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Vorbemerkung


Diese Geschichte und sämtliche darin handelnden Personen und Organisationen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen, Organisationen und politischen Parteien sind rein zufällig und erlauben keine wie immer gearteten Rückschlüsse auf diese oder deren Meinungen und Handlungen.


Die Geschichte handelt in einer Zukunft, die vielleicht nur wenige Wochen von unserer Gegenwart entfernt ist.
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Kapitel 1 – Tag 12


Vera sah nervös auf ihre Armbanduhr, sie waren verdammt spät dran, um ihren Flug in Wien Schwechat noch zu erreichen. Neben ihr auf der Rückbank des Taxis saß ihr Sohn Henry, gerade einmal acht Jahre alt.


Draußen glitt der Stadtrand von Wiens Südosten vorbei. Linkerhand endete der Prater mit seinen alten Auwäldern, rechterhand erstreckten sich endlose Gewerbegebiete und Sozialbauten der Gemeinde Wien.


Vera überlegte zum x-ten Mal an diesem Tag, ob es richtig war, Henry in diese Sache mit hinein zu ziehen. Aber eine Mutter gehört nun einmal zu ihrem Kind. Er wirkte noch so zart und zerbrechlich, wie er am Rücksitz des Taxis neben ihr saß, er war einer der Kleinsten in seiner Klasse.


Vera wandte sich um und blickte durch das Heckfenster, um zu sehen, ob ihnen ein Wagen folgte. Doch sie sah nur eine endlose Kolonne von Fahrzeugen im Licht der untergehenden Sonne. Alles Pendler, die heim zu ihren Familien wollten, dachte Vera.


„Beruhige deine Nerven, du kannst nicht erkennen, ob ihr verfolgt werdet, das merkst du erst am Flughafen, wenn sie dich aufhalten. Oder am Gate, im letzten Moment“, kam kurz Panik hoch.


Wie kam sie überhaupt dazu, flüchten zu müssen. Vera Rauhenstein war Chefredakteurin und Programmdirektorin in einer Person. Sie war für das Programm des Channels „Power of Family“, kurz POF genannt, verantwortlich. Der Channel hatte als kleine Internet-Plattform im Schatten der PRO, der Partei für Recht und Ordnung, begonnen, war aber unter Veras Chefredaktion seit zwei Jahren auch als TV Format erfolgreich. Mit Otto Rauhenstein, einem sehr wohlhabenden Geschäftsmann, der sein Geld im Osthandel verdiente, war sie seit acht Jahren glücklich verheiratet. Henry war ihr gemeinsamer Sohn.


Das Dumme war, dass Otto derzeit in Georgien geschäftlich unterwegs war und sie ihn am Handy seit Stunden nicht erreichen konnte. Das gab es normalerweise nie. Otto war bisher immer erreichbar gewesen.


So wusste Otto Rauhenstein nichts von der heutigen Katastrophe, weshalb sie mit ihrem Sohn so dringend zum Flughafen musste, um außer Landes zu fliehen. Und sie hatte sich auch nicht mit ihm beraten können, ob die Flucht überhaupt sinnvoll war.


Vorne leuchteten Bremslichter auf, der Verkehr kam zum Stillstand und in weniger als einer Stunde würde ihr Flieger nach Madrid abheben. Für einen Stau gab es jetzt einfach keine Zeit. Doch der dichte Abendverkehr auf der A4 kam hier, bei der Einmündung der Wiener Außenringschnellstraße fast täglich zum Erliegen.


Vera biss sich auf die Lippen, wenn Henry nur kein Theater machte. Sie wusste, ihre Nervosität war ansteckend und ein in Tränen aufgelöster Henry war das Letze, was sie in ihrer Situation jetzt brauchen konnte.


Schon standen sie im Stau, sie konnte dem Fahrer keinen Vorwurf machen, er hielt sich an die Vorschriften.


„Wir kommen zu spät“, quengelte Henry, der für sein Alter sehr aufgeweckt war, und genau wusste, dass sie auf der Flucht waren.


Vera versuchte ihn zu besänftigen, doch Henry rief, „Mama, was machen wir, wenn wir den Flieger nicht kriegen, dann können wir nicht zu Papa.“


„Wir kommen zu Papa, mach dir keine Sorgen“, erwiderte Vera, die selbst nicht davon überzeugt war.


„Ist es schon sehr knapp?“, schaltete sich der Fahrer des Taxis plötzlich ins Gespräch ein.


„Ja, leider, wir sind viel zu spät dran, die Maschine wird ohne uns starten. Es war noch so vieles zu erledigen“, entschuldigte sich Vera.


„Können Sie umbuchen?“, erkundigte sich der Fahrer verständnisvoll.


„Nein, wenn der Flieger weg ist, ist alles weg, die ganze Reise ist dann gelaufen“, rief Vera, die ihre Verzweiflung nur mühsam beherrschen konnte.


„Na gut, wenn Sie mir die Strafe zahlen, dann bringe ich Sie zum Flieger“, erklärte der Taxler entschlossen und lenkte den Wagen in die Rettungsgasse, die von den Kolonnen der vor ihnen stehenden Autos glücklicherweise freigehalten worden war und stieg aufs Gaspedal.


Das Befahren von Rettungsgassen ist nur Einsatzfahrzeugen vorbehalten und für alle anderen streng verboten, doch kurz vor dem Flughafen drücken sie oft ein Auge zu, meinte der Taxler schmunzelnd. „Damit der Kleine seinen Vater wiedersehen kann.“


Bei der Flughafenausfahrt drängte sich das Taxi quer durch zwei stehende Kolonnen durch und schon waren sie beim Eingang der Abflughalle am Terminal Drei. Vera drückte dem Taxler noch einen zusätzlichen Hunderteuroschein in die Hand und schon rannten sie in Richtung Security Check, denn viel Gepäck hatten sie nicht. Nur jeder einen kleinen Trolley der beim Check-In gerade noch als Handgepäck durchging.


Vera hatte die Tickets erst vor drei Stunden gebucht, auf eine Weise, wie sie noch nie im Leben Flugtickets gebucht hatte. Es war für sie richtig unheimlich gewesen, was es für verborgene Möglichkeiten gab, wenn die richtigen Leute aktiv wurden. Regulär wäre ihr Flugtermin erst in einem Monat möglich gewesen.


Vera war so geistesgegenwärtig gewesen, die Boardingcards gleich über das Internet zu lösen und zu Hause auszudrucken. Am Smartphone würden sie wenig Sinn machen, denn ihr geliebtes Smartphone hatte sie in ihrer Wohnung zurücklassen müssen.


Beim Security Check schlug ihr Herz bis zum Hals, es waren ungewöhnlich wenige Leute vor ihnen, sie mussten nicht lange warten. Niemand wollte ihren Pass sehen und niemand hielt sie auf. Vera war erleichtert und für Henry war es ein großes Abenteuer, er war noch nicht so oft geflogen. Für ihn war es immer spannend, auf einem Flughafen zu sein, da gab es so viel zu sehen und zu staunen.


Diesmal hatten sie überhaupt keine Zeit für all die schönen Dinge, die es hier zu bestaunen gab. Im Eilschritt stürmten sie an den Restaurants vorbei. Für Henry gab es nicht einmal ein Sandwich obwohl jetzt Abendessenszeit war.


Vera zog ihn unbarmherzig weiter, denn vor ihnen lag der endlose lange Gang zu den Gates und der Fliege nach Madrid hatte am äußersten Ende angedockt.


Als sie das erkannten, mussten sie Laufschritt einlegen und kamen ganz außer Atem beim Gate an. Dort waren keinerlei Passagiere mehr zu sehen, die Stewardess am Schalter wollte eben das Absperrband vor den Ausgang zum Flugzeug legen, als ihre Kollegin rief, „Da kommen noch welche.“


Vera warf ihr einen dankbaren Blick zu, als sie durchgewunken wurden und die Stewardessen Henry noch halfen, seine Boarding Card über den Scanner zu ziehen.


Dann waren sie schon in der Kabine und noch bevor sie ihre Plätze in der vorletzten Reihe erreicht hatten, wurde die Kabinentür bereits geschlossen, das „Boarding completed“ ertönte im Lautsprecher und die Maschine begann, sich in Richtung Startbahn zu bewegen.




Kapitel 2


Erschöpft ließ sich Vera in die Polster ihres Mittelsitzes sinken, während Henry, einen Fensterplatz hatte und begeistert auf die Lichter der Wiener Stadt hinunterblickte, die rasch immer kleiner wurden. Bald durchstießen sie im Steigflug die dünne Wolkendecke und das helle Licht der für sie nun wieder aufgegangenen Abendsonne drang durch die Kabinenfenster.


Vera Rauhenstein schloss die Augen und versuchte sich zu entspannen. Das war noch einmal gut gegangen, der erste Teil ihrer Flucht war gelungen. An Bord waren sie jetzt einmal sicher und niemand konnte sie verhaften oder in die Luft sprengen.


*


Dann ließ sie den heutigen Tag vor ihrem geistigen Auge ablaufen. Heute Morgen, als ihr Smartphone läutete, war sie noch Chefin eines erfolgreichen und für Österreichische Verhältnisse reichweitenstarken TV Channels gewesen, der sowohl im Internet, als auch mittels Satellitenschüssel empfangen werden konnte.


Und heute Abend ist sie mit ihrem Sohn auf der Flucht und weiß nicht, ob sie jemals wieder Chefredakteurin ihres Senders sein könnte, oder ob sie stattdessen in irgendeiner Gefängniszelle vermodern würde.


Sie hätte den Anruf heute Morgen nicht annehmen sollen, doch nun war es zu spät. Der Mann hatte sich mit fremdem Akzent als Geschäftsfreund ihres Schwiegervaters vorgestellt. Dr. Gerasimov hatte er sich genannt.


Vera war in Eile gewesen, da sie Henry noch zur Schule bringen musste, und selber beim POF, wie alle ihren Sender nannten, um neun den ersten Termin des Tages hatte. Deshalb war ihr das Merkwürdige an diesem Anruf nicht aufgefallen und sie hatte einem Treffen mit Dr. Gerasimov zugestimmt. In der Eile hatte sie nicht daran gedacht, Heinrich, ihren Schwiegervater in Wien, oder Otto, ihren Ehemann in Tiflis darüber zu informieren.


Denn normalerweise kümmerte sie sich nicht um die Geschäfte ihres Schwiegervaters, der mit Import und Export in die Länder der ehemaligen Sowjetunion sehr viel Geld gemacht hatte, den Grundstein seines Vermögens aber vor vielen Jahrzehnten in England gelegt hatte.


Otto Rauhenstein, wie Vera gerade vierunddreißig Jahre alt geworden, arbeitete in der väterlichen Firma immer intensiver mit, da ihn der Job eines stellvertretenden Parteivorsitzenden der Partei für Recht und Ordnung immer weniger interessierte. Sein Vater Heinrich war in das Alter gekommen, in dem er sich schön langsam aus dem Geschäftsleben zurückziehen - und seinem Sohn alles übergeben wollte.


Denn in der Partei für Recht und Ordnung hatte inzwischen die Fraktion der Hardliner das Sagen, seit der Oberösterreichische Landesparteiführer Hugo Heinrichs die Leitung der Bundespartei vor einigen Jahren übernommen hatte.


Die von Vera initiierte liebevollere und verständnisvollere Linie hatte sich in der Partei langfristig nicht durchsetzen können, da sie nicht den gewaltigen Stimmenzuwachs gebracht hatte, den Hugo Heinrichs vehement gefordert hatte. Otto, der damals in allen Medien als neuer Bundesparteivorsitzender fix gehandelt worden war, hätte beinahe alle Ämter in der Partei hingeschmissen, war aber dann noch als einer von drei Stellvertretern im Leitungsgremium der PRO verblieben.


Trotz dieses Misserfolges der von Vera damals neu konzipierten menschlichen Parteilinie, war er immer zu seiner Frau gestanden, denn inzwischen war auch er von der Richtigkeit ihrer liebevolleren Politik überzeugt.


Der einzige dauerhafte Erfolg dieser sanften Linie war das Format „Power of Family“, kurz POF genannt, die Internetplattform für die ganze Familie mit alternativen und zugleich konservativen Werten. Das war alleine der Erfolg von Vera gewesen, die den Spagat zwischen den Lagern schaffte, indem sie jeden Hass und jede Hetze aus ihrem Kanal draußen hielt. Sie war so erfolgreich gewesen, dass daraus ein TV Format geworden war. Ihre Kritiker spotteten zwar, dies sei nur die „Schöne heile Welt“, die da gezeigt würde, die brutale Wirklichkeit sei ganz anders, aber das Publikum wollte eben genau diese heile Welt sehen und hören und sich daran beteiligen. Von Krieg, Horror und politischer Intrige hatten viele schon die Nase gestrichen voll.


POF hatte sich von der Partei schon recht weit entfernt, es gab nur mehr eine lose Verbindung, und das linke Lager Österreichs konnte diesen Sender politisch überhaupt nicht mehr einordnen. Waren das jetzt böse Rechte, die so lieb auftraten, dass man sie erst recht fürchten musste, oder waren das verkappte Linke, die in der Tarnung als Konservative daherkamen und deshalb noch gefährlicher waren. Der Sender hatte etwas, das andere Privatsender nicht hatten, nämlich Vera mit ihrer gewissen Spiritualität und geheimnisvollen Aura.


Wenn sie eine Diskussion selbst moderierte, dann war das Publikum jedes Mal gebannt dabei, denn die Teilnehmer gaben dabei oft Dinge preis, die sie lieber verborgen hätten. Doch Vera schaffte es mit lockerem freundlichen Plauderton aggressive Teilnehmer zu besänftigen und eine friedliche und verständnisvolle Atmosphäre ins Studio zu zaubern, der sich letztendlich kein Teilnehmer entziehen konnte.


Und das alles sollte nun vorbei sein, nur wegen der Ereignisse des heutigen Tages, dachte Vera und erinnerte sich an heute Vormittag.


Um elf Uhr traf sie sich mit Dr. Gerasimov in einem frequentierten Kaffeehaus an der Ringstraße neben einer Station der U-Bahnlinie U3. Dort musste sie erkennen, dass der Akzent von Dr. Gerasimov nicht russisch, sondern amerikanisch war. Er sah aus, wie ein amerikanischer Geschäftsmann in seinen Vierzigern.


Ihr Instinkt sagte ihr, dass an der Sache etwas faul sein müsse. Doch gleichzeitig war ihre Neugier erwacht, da sie vor langen Jahren als Aufdeckungsjournalistin hatte arbeiten wollen.


Diesen Job hatte sie verloren, bevor sie ihn richtig hatte beginnen können. Sie hätte illegale Geschäfte Otto Rauhensteins aufdecken sollen, stattdessen hatten sie sich ineinander verliebt und schließlich geheiratet.


Dr. Gerasimov hatte zwei Begleiter dabei, die in ihren schwarzen Anzügen aussahen, als wären sie direkt einem amerikanischen Agentenfilm entsprungen. Einer der beiden zog einen großen Rollkoffer hinter sich her.


Da das Kaffeehaus an diesem Vormittag sehr gut besucht war, mussten sie sich an einem der kleinen Tischchen in der Mitte des Saales zusammendrängen, was Vera gar nicht gefiel. Dr. Gerasimov führte das Wort und erklärte Vera umständlich, dass er hier wichtige Unterlagen in dem Rollkoffer habe, die für Heinrich Rauhenstein bestimmt seien. Es seien sehr alte Akten, die es nur mehr in dieser einzigen Papierfassung in diesem Rollkoffer gäbe. Sie dokumentierten den gesamten Verlauf eines vor vielen Jahren abgewickelten sehr wichtigen Geschäftsfalles bis in alle Einzelheiten. Dr. Gerasimov sei im Auftrag von Viktor Urbanowitsch, dem Georgischen Geschäftspartner von Heinrich, hierher gesandt worden, um diese wichtigen Akten persönlich zu übergeben. Denn Heinrich Rauhenstein lege großen Wert darauf, diese Unterlagen in seinen Besitz zu bekommen.


Auf die naheliegende Frage von Vera, was sie damit zu tun habe und warum er sich nicht mit Heinrich Rauhenstein persönlich treffen wolle, antwortete Dr. Gerasimov ausweichend. Da gebe es eine alte Sache, er selbst sei bei Heinrich Rauhenstein gewissermaßen eine unerwünschte Person. Dieser wolle ihn nie mehr sehen, denn in der Vergangenheit hatten sie ein kleines Problem miteinander gehabt, welches er aber hier nicht erläutern wolle.


Die beiden Begleiter von Dr. Gerasimov saßen die ganze Zeit daneben und sprachen kein Wort. Konnten sie kein Deutsch, oder würde ihr Akzent sie verraten. Vera fühlte sich unwohl bei der Sache und spürte, dass da etwas nicht stimmen konnte. Sie entschuldigte sich, ging zur Toilette und rief ihren Schwiegervater an, kam aber nur auf dessen Mailbox.


Als sie zurück am Tischchen war, schob ihr der Begleiter den Rollkoffer einfach zu und Dr. Gerasimov erklärte, dass sie ihrem Schwiegervater den Gefallen einfach tun müsse, denn die Akten würden das Gewissen des alten Herren gewaltig beruhigen, wenn er sie sicher in seinem Besitz wusste. Er könne sie ja verbrennen, wenn er wolle.


Vera konnte nicht nein sagen, denn sie wusste von Otto seit ihrer Hochzeit, dass es in der Vergangenheit von Heinrich Rauhenstein ein nicht ganz legales großes Geschäft gegeben hatte. Wenn das hier nun wirklich der Schlussstrich war, der letzte Akt des Dramas sozusagen, dann konnte sie ihn als seine Schwiegertochter jetzt auch nicht hängen lassen, obwohl ihr klar war, dass dieser Koffer eigentlich zur Polizei gebracht werden sollte, wenn das drin war, was sie vermutete.


Aber dann käme die Familie, in die sie eingeheiratet hatte, in die Schlagzeilen, und ihr Schwiegervater käme womöglich ins Gefängnis. Und sie selbst könnte sich bei den Rauhensteins nicht mehr blicken lassen. Otto würde sich von ihr scheiden lassen. Sie würde dann vor den Trümmern ihrer Existenz stehen, wenn sie zur Polizei ginge. Auch an ihren Sender dachte sie, der würde dann auch zerstört werden, denn Hugo Heinrichs wollte die POF schon längst eliminieren, es gelang ihm nur nicht, weil ihre Quoten so gut waren.


Dr. Gerasimov erklärte, Heinrich Rauhenstein habe für den Inhalt des Koffers bezahlt, es sei nun der gesamte Inhalt sein alleiniges Eigentum. Der alte Herr könne nun ruhig schlafen, versicherte er.


„Nun denn, dann bringen wir es hinter uns, damit Friede in die alten Geschichten kommen kann“, erklärte Vera, als sie aufstand und den riesigen Rollkoffer aus dem Kaffeehaus rollte.


Das Ding war wirklich verdammt schwer, der musste randvoll mit Papier sein, dachte Vera. „Oder auch nicht, wer weiß, was wirklich in dem Koffer ist“, begann eine leise Angst in ihr hochzukriechen, als sie den Koffer über die Ringstraße in Richtung U-Bahn zog.


Das Attentat vor neun Jahren kam ihr in den Sinn. Damals wäre sie fast gestorben, als sich Otto den teuren Wagen von Heinrich ausgeborgt hatte, und sie unbedingt an dem Abend, als sie sich das erste Mal in diesem Leben begegneten, über die Höhenstraße nach Hause bringen wollte. Sie landeten sehr unsanft in einem Waldstück und Vera wurde von einem Ast aufgespießt, da der Attentäter die Elektronik des Wagens sehr geschickt manipuliert hatte und keine Bremsen und keine Lenkung mehr funktionierten. Dieses Attentat war nie aufgeklärt worden, doch die Durchführung war so professionell erfolgt, dass Otto schon damals an eine bestimmte Organisation gedacht hatte, deren Namen er Vera nie verraten hatte. Nur eine geheimnisvolle verschlüsselte Festplatte hatte er ihr bei der Hochzeit übergeben, mit der Bitte, sie für ihn sicher zu verwahren.


Sie beschloss, ein Taxi zu nehmen, da brauchte sie den Koffer nicht schleppen. Ein Standplatz war unmittelbar neben dem Kaffeehaus. Der Fahrer wunderte sich auch über das Gewicht des Koffers, als er diesen in sein Auto verlud. Auf der Fahrt zur Hietzinger Villa ihres Schwiegervaters gelang es ihr endlich Heinrich ans Telefon zu bekommen und ihm die ganze Geschichte zu erzählen und verschwieg auch ihre Bedenken nicht.


Doch ihr Schwiegervater zerstreute ihre Bedenken und meinte, Dr. Gerasimov gäbe es wirklich, und es stimme, er wolle ihn nicht persönlich treffen, das habe alles seine Richtigkeit. Sie seien vor Jahrzehnten heftig aneinandergeraten, denn Dr. Gerasimov habe ihm damals mit seinem Misstrauen fast das Geschäft vermasselt.


An diesen Satz musste Vera jetzt denken, als sie im Flugzeug ihre Augen wieder öffnete, weil die Stewardess mit Erfrischungen vorbeikam. Ein echtes Abendessen würde sie hier am Flug nach Madrid nicht bekommen, aber zumindest Henry bekam etwas zwischen die Zähne und es gab zu Trinken.


Als Heinrich vor Jahrzehnten mit Dr. Gerasimov einen Konflikt hatte, da war Mann, der sich Vera als Dr. Gerasimov vorgestellt hatte, gerade in den Kindergarten gegangen. Er war viel zu jung, um Heinrich damals gekannt zu haben.


Doch Vera war abgelenkt gewesen, weil eben Henry mit seinem neuen Smartphone anrief, das er erst zu Schulbeginn bekommen hatte, um ihr brühwarm zu erzählen, er habe auf die Ansage eine Eins bekommen. Vera, die zwischen beiden Gesprächen hin und her sprang, hatte nicht richtig zugehört und aus Heinrichs Bemerkung keine Schlussfolgerung gezogen, wie sie sich jetzt im Rückblick bitter eingestehen musste.


In Hietzing öffnete Heinrich das große Gartentor per Fernbedienung, so dass das Taxi den geschwungenen Zufahrtsweg direkt bis zum Hauptportal der Villa fahren konnte.


Unter dem von Säulen gestützten Balkon des Portals stand Heinrich Senior in der offenen Eingangstür und erwartete sie. Als der Taxifahrer den Koffer ausgeladen hatte, schleppte er ihn noch die paar Stufen bis in das Vestibül in Erwartung eines Trinkgeldes.


„Warten Sie kurz, wir kommen gleich zurück“, rief Heinrich dem Fahrer zu, nahm Vera beim Arm und zog sie ins Innere der Villa.


„Ich zahle das Taxi schon, wenn du kein Geld eingesteckt hast“, erklärte Vera und wollte zurück um den Fahrer zu bezahlen.


„Das kannst du auch, mein Kind“, entgegnete Heinrich lächelnd, „aber du sitzt dabei im Taxi und fährst wohin immer du willst.“


„Kommt nicht in Frage, jetzt habe ich dir diesen seltsamen Koffer gebracht, jetzt denke ich, dass ich auch endlich wissen darf, was drinnen ist. Schließlich gehöre ich längst zur Familie und bin keine Journalistin mehr, bei der die Familiengeheimnisse nicht sicher sind. Ihr macht immer nur Andeutungen, aber was war das damals für ein Geschäft, ich bin einfach nur neugierig.“


„Kind, deine Neugier wird dich eines Tages noch den Kopf kosten. Deshalb wirst du nicht erfahren, was in dem Koffer ist. Das ist eine alte Geschichte, die heutzutage keinerlei Bedeutung hat. Es ist sicherer für dich, wenn du nicht weißt was drin ist.“


In Vera brodelte es, sie wollte jetzt unbedingt wissen, was das für ein Geschäft war.


„Dann sag mir zumindest, was für ein Deal das damals war. Denn dass er nicht ganz legal gewesen sein dürfte, kann ich mir denken, sonst würdest du nicht so ein Geheimnis draus machen.“


„Nein, und sei nicht so laut, dort drüben steht der Taxler“, erwiderte Heinrich leise aber bestimmt. „Du nimmst jetzt dieses Taxi und wir sehen uns am Wochenende wie vorgesehen. Da ist Otto aus Tiflis auch schon wieder zurück. Keine Widerrede mehr.“


Vera schmollte, sie wurde hier wie ein kleines Kind behandelt, und nicht wie die erfolgreiche Chefredakteurin eines Fernsehsenders. Doch sie wusste nur zu gut, wenn ihr Schwiegervater nichts sagen wollte, dann nutzen keine Bitte. Es war ja schließlich sein Koffer, sollte er doch damit glücklich werden.


„Gut, dann eben nicht, hoffentlich bist du vom Inhalt nicht enttäuscht“, erwiderte sie schnippisch und verabschiedete sich von ihm.


Als sie die Haustür schloss, sah sie, wie er den schweren Koffer in Richtung Küche rollte, da er ihn alleine ja niemals in den ersten Stock in sein Arbeitszimmer schleppen konnte.


*


Eine Träne rann über ihre Wange, als sie an diese Szene dachte, sie musste jetzt dringend etwas trinken und sich um Henry am Nebensitz kümmern, der die Brösel seines Sandwiches überall verteilte und guter Dinge war. Für ihn war das alles ein großes und aufregendes Abenteuer.


Draußen in zehntausend Metern Höhe war es nun auch schon dunkel geworden. Tief unter ihnen leuchteten die Lichter einer kleinen Stadt irgendwo in der Poebene. Bis Madrid war es noch ein Stück, und dann würde ihre Flucht erst so richtig losgehen. Veras Magen verkrampfte sich, wenn sie an das Ziel ihrer Reise dachte.




Kapitel 3


Vera drehte den Fernseher auf. Es werden gleich die Mittagsnachrichten kommen. Sie war dem Rat ihres Schwiegervaters gefolgt und ins Taxi gestiegen. Dann hatte sie kurz ihre Termine am Smartphone gecheckt und bemerkt, dass sie heute in der Redaktion nicht mehr gebraucht würde, und hatte sich nach Hause bringen lassen. Ihre Assistentin wurde kurz informiert, hatte aber keine Neuigkeiten für Vera. Alles lief seinen gewohnten Gang. Henry würde auch schon zu Hause sein, denn eine Freundin von Vera, deren Sohn in dieselbe Klasse geht, würde die Kinder von der Schule abholen und heimbringen.


Henry erzählte ihr ganz begeistert, wie er heute von der Lehrerin gelobt worden war. Er war der einzige in der Klasse, der bei der Ansage null Fehler hatte. Vera fand, das wäre ein Grund zum Feiern und wollte eben nach Schokolade suchen, als ihr Blick auf den großen Flachbildschirm ihres Entertainment Equipments fiel.


Feuerwehrautos waren zu sehen, diese standen in einer parkähnlichen Gegend. Es schien eine Villengegend zu sein. Aber diese Auffahrt kam ihr so bekannt vor, das sah aus, wie die Auffahrt der Villa ihres Schwiegervaters, doch wo war die Villa.


Diese Säulenreste konnten doch nicht zur Villa gehören, da stimmte doch etwas nicht, dachte Vera, als die Stimme des Nachrichtensprechers in ihr Bewusstsein drang: „Heute Mittag hat sich in Hietzing eine schwere Explosion ereignet. Das betroffene Gebäude, eine originale Jugendstilvilla, wurde fast bis auf die Grundmauern zerstört. Die Rettungskräfte konnten bisher noch keine Opfer bergen, somit ist unklar ob sich zum Zeitpunkt der Explosion jemand im Gebäude aufgehalten hat. Die Feuerwehr hat das Feuer unter Kontrolle und sichert derzeit die umliegenden Gebäude. Die Polizei vermutet, dass es sich um eine Gasexplosion gehandelt haben könnte, andere Ursachen können aber noch nicht ausgeschlossen werden.“


Vera spürte, wie ihre Knie weich wurden, das war eindeutig einmal die Villa ihrer Schwiegereltern gewesen. Jetzt standen nur mehr die Säulenstümpfe des Eingangsbereiches. Sie musste sich aufs Sofa setzen. Wo war bloß ihr Smartphone, sie musste versuchen Heinrich zu erreichen, vielleicht lebte er ja noch, begann sie verzweifelt zu hoffen.


Doch die Nummer von Heinrich war nicht mehr erreichbar. Auch auf der Nummer von Johanna, ihrer Schwiegermutter, blieb die Leitung tot. „Das Gerät ist derzeit nicht erreichbar“, sprach das Tonband.


Otto ist in Tiflis, sie musste ihn erreichen, doch auch dort die gleiche Tonbandstimme. „Diese Nummer ist derzeit nicht erreichbar“.


Der Koffer kam ihr in den Sinn. Die Polizei würde Reste der Sprengladung und des Koffers finden. Es konnte nur der Koffer gewesen sein, denn in der Villa der Rauhensteins gab es keinen Gasanschluss, sie hatten eine Pelletsheizung und das Warmwasser wurde mittels Wärmepumpe produziert, alles ganz umweltfreundlich, dachte Vera bitter.


Und sie hatte den Koffer gebracht, sie hing in der Sache mit drin. Gut, sie hatte einen Zeugen, den Taxifahrer. Der aber auch bezeugen konnte, dass sie den extra schweren Koffer gebracht hatte. Wie sollte sie erklärten, warum sie nicht gleich die Polizei verständigt hatte, nachdem ihr die Leute schon so verdächtig vorgekommen waren. Sie hätte auf ihren sechsten Sinn hören sollen, und sich nicht von Heinrich beschwichtigen lassen dürfen.


Aber nun war es zu spät, Heinrich war tot, er musste tot sein, so eine Explosion konnte er nur überleben, wenn er nicht in der Villa gewesen war. Und er war ganz begierig darauf gewesen, den Koffer alleine und heimlich zu öffnen.


Vera schauderte, als sie daran dachte, was gewesen wäre, wenn er ihrer Neugier nachgegeben hätte. Hätte sie die Bombe als solche erkennen können, kaum. Mit ziemlicher Sicherheit wäre sie gemeinsam mit ihrem Schwiegervater in die Luft geflogen.


Da stand plötzlich Henry mit seinem nigelnagelneuen Smartphone vor ihr und hielt es ihr unter die Nase.


„Mami, ein Herr will dich sprechen“, erklärte er ganz wichtig, und sah dabei ganz ernst drein.


Anscheinend hatte Henry die Nachrichten im Fernsehen nicht mitbekommen. Dort lief inzwischen der Wetterbericht. Ein schwerer Hurrikan der Stufe vier hatte sich in den Nordatlantik verirrt und zog unaufhaltsam auf die britischen Inseln zu. Das hatte es in der Geschichte der Wetteraufzeichnungen noch nie gegeben. Der Hurrikan weigerte sich, schwächer zu werden und im Vereinigten Königreich begann Panik auszubrechen, da man dort solche Ereignisse nicht gewohnt war


„Henry, du sollst nicht mit dem Smartphone spielen, das ist nur dazu da, damit du mich erreichen kannst, wenn es nötig ist“, wies Vera ihren Sohn zurecht. Die Nummer ihres Sohnes hatte nur die Familie, da konnte kein fremder Herr anrufen.


„Doch, da ist ein Mann in der Leitung“, schmollte Henry, „hör ihn dir an, er will dich sprechen, hat er mir gesagt und er kennt sogar deinen Namen.“


Verwundert übernahm Vera das Gerät und lauschte.


„Hallo Vera, ich bin´s, Kurt Oberleitner, ich muss dich warnen. Hast du schon mitbekommen was in Hietzing passiert ist?“ „Wie kommst du zur Nummer von Henry, wieso rufst du nicht bei mir an“, war Veras erste Antwort.


„Vergiss ab sofort dein Smartphone, du steckst jetzt echt in Schwierigkeiten. Glaub es mir“, erwiderte Kurt.


Kurt Oberleitner, ein langjähriger Freund von Otto, tat gerne sehr geheimnisvoll. Er war vor Kurzem zum Oberstleutnant im Heeresabwehramt, dem Österreichischen Heeresgeheimdienst, befördert worden und hatte bei dem Attentat vor neun Jahren Otto entlastet, da er die Spuren der elektronischen Manipulation des Unfallwagens hatte nachweisen können. Vera und Otto waren ihm dafür sehr dankbar gewesen. Heute war er ein guter Freund der Familie.


„Das weiß ich selbst“, erwiderte Vera, „Heinrich ist tot, ich kann ihn nicht erreichen und Otto auch nicht. Was willst du mir sonst noch sagen?“


„Zum Beispiel, dass du die Bombe zu Heinrich gebracht hast“, entgegnete Kurt trocken.


Vera erschrak, wieso konnte er das wissen und mit einer derartigen Bestimmtheit behaupten.


„Wer sagt das, wie kommst du auf diese Wahnsinnsidee, dass ich damit etwas zu tun habe“, fuhr sie durchs Telefon.


„Ich nicht, aber es gibt ein Video, liebe Vera, du bist beschattet worden. Und auf dem Video ist eindeutig dein heutiger Auftritt im Ringstraßenkaffee zu sehen, wie die Gangster dir den Bombenkoffer geben und du damit zum Taxistandplatz abrauschst. Und nicht nur das, wie du mit dem Bombenkoffer bei Heinrichs Villa vorfährst, und dieser ins Haus getragen wird, ist auch zu sehen.“


„Das gibt es nicht, wer macht so etwas und wozu?“, war Vera fassungslos. „Da war doch gar niemand bei Heinrich im Garten, wer soll mich beobachten, wenn ich aus dem Taxi steige.“


„Jemand, der die ganze Familie vernichten will, und der irgendwo versteckt gewartet hat, dass du mit dem Koffer aufkreuzt. Und das waren keine Gangster, das kann ich dir versichern, das war einer der ausländischen Dienste, das ist sicher und mehr kann ich dir im Augenblick nicht sagen. Nur so viel noch, dass du schleunigst außer Landes gehen solltest, denn ich kann das Video mit meinem Einfluss für vierundzwanzig Stunden zurückhalten, dann haben es die Ermittlungsbehörden auf ihren Schirmen und du stehst wegen Terrorismus auf den internationalen Fahndungslisten. Schau, dass du aus der EU rauskommst, bevor die vierundzwanzig Stunden um sind, das rate ich dir als Freund, weil mit dem Dienst, der hier involviert ist, legst du dich besser nicht an, wenn du dein restliches Leben nicht hinter Gittern verbringen willst.“


Jetzt hatte es Vera die Sprache verschlagen, was nicht oft vorkam.


„Ich weiß, das kommt jetzt alles überraschend“, fuhr Kurt mit seinen Erklärungen fort. „Deshalb habe ich mir ja die Nummer von Henrys Telefon besorgt, um dich zu warnen, denn diese Nummer haben die Dienste noch nicht. Dein Smartphone wird überwacht, vergiss es. Und damit du noch eine Chance hast, aus der EU lebend rauszukommen, schicke ich dir einen Link auf das Smartphone deines Sohnes, über den du die nötigen Flugbuchungen vornehmen kannst. Der Link läuft über das Darknet und das gibt dir einige Stunden Vorsprung, bevor sie wissen, wohin du gebucht hast.“


„OK, es geht also um Leben oder Tod, stimmt´s“, erwiderte Vera tonlos.


„Du beginnst zu begreifen, doch ich bin noch immer nicht fertig“, entgegnete Kurt Oberleitner gelassen.


„Du kannst nicht nach Georgien zu Otto. Das ist zwar außerhalb der EU, aber dort würden sie dich schon erwarten. Und jetzt halte dich fest, sitzt du gut, ich sage dir jetzt, wo deine einzige Chance ist. Und lass mich bitte ausreden, bevor du ausflippst.“


Vera versuchte ihre Gedanken zu ordnen, doch sie spürte nur ein dumpfes Rauschen in ihrem Hirn. Das war alles ein wenig viel für die letzten Stunden.


„Der sicherste Platz für dich ist das Peruanische Hochland, dort wo Daniel, dein Ex, jetzt lebt“, ließ sich die Stimme von Oberleitner vernehmen.


„Und was habt ihr mit Otto vor“, wollte Vera wissen, „wer sagt mir, dass ich dir noch trauen kann, und du kein doppeltes Spiel spielst.“


Sie hatte ihre Gedanken langsam wieder in Griff. Hier ging es um Otto, sie war nur das Bauernopfer, das von Unbekannten einfach am Feld der Geheimdienste geopfert werden sollte. Aber wenn Oberleitner sie angelogen hatte, dann gab es auch kein Video, wer hätte das schließlich filmen sollen und wie kam Oberleitner zu dem Video. Das war doch alles mehr als verdächtig.


Sie erwiderte: „Und wenn ich mich der Polizei stelle, dann müssen sie mir nachweisen, dass ich gewusst habe, dass in dem Koffer eine Bombe ist. Ich habe schließlich Null Motiv, meinen Schwiegervater umzubringen.“


„Wer sagt das, Ihr seid die Erben und Erbschaft ist immer ein Motiv, wird der Staatsanwalt feststellen“, meinte Kurt trocken. „Mit einem fairen Prozess dürft ihr nicht rechnen, die Medien verurteilen euch schon vorher, wenn Otto, als Funktionär der PRO betroffen ist. Und außerdem könntest du im Gefängnis plötzlich Selbstmord begehen, das ist schon anderen prominenten Gefangenen in Österreich passiert. Da hilft dir dann niemand, wenn die Häscher in deiner Zelle sind und deinen Selbstmord inszenieren. Glaub es mir einfach.“


„Warum gerade nach Peru, das ist am anderen Ende der Welt, gibt es nichts Näheres, wo es sicher ist. Nordafrika zum Beispiel. Ich will nicht zu Daniel, wir haben uns im Streit getrennt und ich habe seit acht Jahren nichts mehr von ihm gehört. Ich weiß nicht einmal, ob er noch seine alte Handynummer hat, und wo er in Peru wohnt.“


„Vergiss deine Ausreden, genauso wie Nordafrika, dort ist es nicht sicher für dich, wozu glaubst du, ist ein Geheimdienst da. Du bekommst die neue Handynummer von Daniel auf das Smartphone von Henry, auch seine Adresse, da kannst du ihn kontaktieren. Und damit du mir glaubst, schicke ich dir auch das Video von deinem Terroreinsatz heute Vormittag. Und dann schau, dass ihr wegkommt, denn in den vierundzwanzig Stunden solltest du in Peru bereits durch die Passkontrolle sein, wenn der internationale Haftbefehl draußen ist, denn den checken die Peruaner auch und schnappen dich dann bei der Einreise. Wenn du aber vorher drinnen bist, wird das nicht so schnell auffallen.


„Wie soll ich so schnell die Reise organisieren, das geht doch gar nicht“, wollte Vera widersprechen, „was du verlangst, ist unmöglich.“


„Ist es nicht, wenn du den Darknet-Link verwendest. Ich habe alles vorbereitet, nur ums Geld musst du dich selbst kümmern, denn deine Kreditkarte kannst du natürlich auch vergessen.“


„Dann schick mir das verdammte Video, lass sehen“, war Veras Antwort. Sie war überrascht, wie rasch das Video auf das Smartphone von Henry übertragen wurde, high compress vermutlich.


Und dann sah sie sich selbst aus dem Winkel einer Überwachungskamera des Kaffeehauses aufgenommen an dem Tisch mit den drei seltsamen Anzugträgern sitzen. Sie musste zugeben, das sah schon auf die Entfernung sehr verdächtig aus, und als die Kamera dann noch heranzoomte konnte man sehen, wie ihr dieser Dr. Gerasimov mit verschwörerischer Miene etwas erklärte und sie dazu nickte. Und vor der Villa musste ein zweites Team versteckt gewesen sein, denn die Szene am Eingang der Villa war gut und scharf im Bild. Sogar den Taxifahrer würde man vermutlich wiedererkennen können.


Vera gab sich geschlagen: „Gut, wir gehen, oder besser nicht gut, denn was wird aus meinem TV Channel, wenn ich auf der Flucht bin. Den dreht mir doch die Partei für Recht und Ordnung sofort zu, die warten doch nur auf so einen Skandal. Und ich hoffe, du erreichst Otto, um ihn zu warnen.“


„Das hoffe ich auch, denn im Moment kann sogar ich ihn nicht erreichen“, räumte Kurt Oberleitner ein.


„Und damit du nicht glaubst, ich spiele ein doppeltes Spiel, verrate ich dir jetzt noch eine echt interne Info, nämlich wie ich zu dem Video gekommen bin. Wir müssen alle Kanäle überwachen, und haben so auch alles am Radar, was bei der Polizei so hereinkommt, und die Spezialisten unseres befreundeten Dienstes haben das Video samt unverschlüsseltem Begleitschreiben an die Sicherheitspolizeidirektion gesandt. Aber wir haben es vorher dank Textanalyse unserer Artifical Intelligence abgefangen und können die Zustellung um exakt vierundzwanzig Stunden verzögern. Dann stimmt die Uhrzeit mit der originalen Uhrzeit überein und beim Datum scheint eine Datumsgrenze dazwischen gelegen zu sein, was ja leicht sein kann, bei dem Absender.“


„Du wirst mir langsam unheimlich“, bemerkte Vera erstaunt.


„Ich mir selber auch, aber fahr bitte wirklich ins Hochland von Peru, bleib nicht an der Küste, die ist viel zu gefährlich für dich, vertrau mir und glaub einfach, dass es so ist. Wenn alles klappt, sehen wir uns vielleicht sogar im Hochland, ich kann es aber nicht versprechen, vorerst bist du dort mit deinem Sohn auf dich allein gestellt.“


„Henry muss auch mit“, reagierte Vera entsetzt, bis ihr dämmerte, dass es gar keine andere Möglichkeit gab. Seine Großeltern waren tot. Ihr Vater weilte dienstlich gerade in den USA, dem konnte sie Henry auch nicht übergeben. Veras Mutter war schon lange tot, von Terroristen vor zehn Jahren in Hamburg ermordet. Aber das war eine andere Geschichte.


Wenn Henry in Wien bei Freunden blieb, würden die Gangster eventuell versuchen, ihn zu entführen, um Vera zu erpressen, damit sie zurückkäme. Das war keine Option, denn die Gangster schreckten vor nichts zurück, das war heute deutlich geworden.


„Ihr bekommt beide die nötigen Tickets, dafür ist gesorgt“, beruhigte Kurt, als er sich von Vera verabschiedete.


*


Vera blieben nur Stunden, um alles zu erledigen, was für so eine Reise nötig war. In fliegender Hast packte sie das Nötigste in zwei handgepäcktaugliche Rollis, die zum Glück in ihrem Haushalt in genügender Anzahl immer vorhanden waren. Einfache strapazierfähige Kleidung war das Wichtigste, sie würden sich als Touristen tarnen. Ihr Notebook musste trotzdem mit, digitale Spur hin oder her, da war alles drauf, was wichtig war.


Sie hatte noch nie über Darknet gearbeitet, aber es funktionierte hervorragend, und irgendwie auf geheimnisvolle Weise waren die Daten von Vera und Henry bereits im Buchungssystem, als sie den Link anklickte.


Dann dachte sie zum Glück daran, die Boarding Karten auszudrucken, denn ihre Smartphones würden die Wohnung nicht mehr verlassen. Und dann musste noch die geheimnisvolle Festplatte mit, denn wenn die in ihrer Wohnung gefunden würde, war sie womöglich wegen Terrorismusunterstützung erst recht dran. Wenn sie nur wüsste, worum es sich bei dem Projekt damals gehandelt hatte. Sie hatte immer auf Waffenschmuggel getippt, aber es konnte auch ganz etwas anderes gewesen sein, doch die Festplatte hatte bisher allen ihren Entschlüsselungsversuchen wiederstanden.


Henry maunzte zwar, als er sein neues Smartphone nicht mitnehmen konnte. Er glaubte aber den Versicherungen von Vera, dass er in Peru ein Neues bekäme.


Vera erklärte ihm, sie würden zu Papa fahren, in Peru träfen sie alle zusammen, wenn Otto seine Geschäfte in Tiflis erledigt hätte.


Dann fiel ihr siedend heiß ein, dass es sogar stimmen könnte, dass Henry in Peru seinen Vater sah, auch wenn Otto gar nicht käme. Denn Otto hatte damals den Vaterschaftstest abgelehnt und gemeint, sein Sohn sei auf alle Fälle sein Sohn, da darf es keine Zweifel geben, ein echter Rauhenstein eben, doch Vera war sich nie sicher gewesen, da es damals beim fliegenden Wechsel von Daniel zu Otto alle Möglichkeiten gegeben hatte.


Somit könnte auch Daniel, ihr Ex, den sie ja wegen Otto verlassen hatte, der Vater von Henry sein. Die Frage war nie geklärt worden.


Ein letzter Versuch, Otto zu erreichen schlug auch fehl, und Ärger kochte in Vera hoch. Wieso wurde sie in die Geschäfte der Familie Rauhenstein hineingezogen. Sie hätte nie akzeptieren dürfen, dass Otto ihr nicht alles erzählt hatte, was es mit diesen Geschäften und der geheimnisvollen Festplatte auf sich hatte.


Vera hatte immer gedacht, dass diese alten Geschichten längst vorbei waren, aber nein, Otto steckte immer noch bis zum Hals drin, sonst würden die Dienste in Tiflis ja nicht auf sie warten, wie Oberleitner ihr erklärt hatte.


Otto hatte ihr anscheinend nie wirklich vertraut, sonst hätte er ihr alles erzählt. Das schmerzte Vera, denn sie liebte Otto. Sollte sie sich in ihm doch getäuscht haben. Sie waren jetzt acht Jahre verheiratet, aber ein Teil von Otto war ihr immer noch unbekannt. Da war er immer ausgewichen, wenn sie mehr hatte wissen wollen.


Sie schmiss das Smartphone auf ihren Schreibtisch, so dass es aussah, wie wenn sie jeden Moment wiederkommen würde. Danach verließ sie mit Henry ihre nette hübsche kleine Villa am Stadtrand von Wien, in der sie die letzten acht Jahre gemeinsam als Familie so glücklich gewesen waren. Dieses Glück war nun auf immer vorbei.


Mit dem eigenen Wagen noch rasch zur Bank, um einen größeren Dollarbetrag in bar beheben. Die Bankomaten gaben solche Summen ja nicht her, und auch der Schalterbeamte verlangte einen Ausweis. Mehr als achtzehntausend Dollar waren nicht lagernd und warten konnte sie nicht, denn sie musste zum Flughafen und dort sollte sie besser nichts mehr beheben, um ihre digitale Spur zu verwischen.


Dann parkte sie ihr schickes BMW Cabrio in einer Seitengasse und sie stiegen ins Taxi zum Flughafen um.




Kapitel 4


Am Morgen desselben Tages trat Otto auf die Shota Rustaveli Avenue als er das Marriott Hotel in Tiflis verließ. Er stieg in eines der Taxis, die vor dem Hotel warteten und ließ sich in die Altstadt bringen.


Es war sehr warm, die Sonne schien kräftig herab. Tiflis lag viel südlicher als Wien, fast auf der Höhe von Istanbul, allerdings auf einer Seehöhe von vierhundert Meter, in der Ferne umgeben von den bis zu viertausend Meter hohen Gebirgszügen des Kaukasus.


In der Altstadt von Tiflis wollte Otto Rauhenstein Viktor Urbanowitsch, einen alten Geschäftsfreund seines Vaters treffen. Dieser hatte ihn eingeladen, weil er auf einen neuen Deal hoffte.


Otto war interessiert, wollte aber diesmal in der Legalität bleiben. Das war der Einfluss von Vera, mit der er seit acht Jahren glücklich verheiratet war. Diese dubiosen Geschäfte, mit denen sein Vater das riesige Vermögen der Familie erwirtschaftet hatte, mussten ein Ende haben. Er wollte sein Geld künftig legal verdienen. Mit den Waffengeschäften seines Vaters wollte er nichts mehr zu tun haben und damit nicht mehr in Verbindung gebracht werden. Ihm schwebte ein neues Geschäftsmodell über Technologietransfer vor. Das klang viel besser, und die alten Kontakte konnten auch genutzt werden, um die neueste Technik in Länder zu verkaufen, die diese Techniken nicht hatten und nicht auf der Embargoliste der Amerikaner standen. Georgien war so ein Land. Und ob diese Technik dann ohne sein Wissen nach Russland oder bis in den Iran gelangte, konnte ihm egal sein, solange er die Dokumente besaß, die solche Deals ausschließen und von allen Vertragspartnern unterschrieben worden waren.


Seit er Vater war, war er vorsichtiger geworden, kein so ein wilder Haudegen mehr, der zuerst handelt und dann denkt, sondern ein verantwortungsbewusster Familienvater, der sich um seinen Sohn kümmert.


Vera liebte er aus ganzem Herzen, sie war der Glücksfall in seinem Leben. Seit er mit ihr zusammen war, fühlte er sich wie ein besserer Mensch. Mit Schaudern dachte er immer wieder daran, wie sie wegen des Autoattentats beinahe bei ihrem ersten Zusammentreffen ums Leben gekommen wäre. Seither stand die Sicherheit bei ihm ganz oben auf der Agenda.


Otto ließ den Taxifahrer anhalten und ein Mann im dunklen Anzug mit Aktenkoffer, der unauffällig im Schatten eines Baumes gewartet hatte, stieg vorne auf den Beifahrersitz ein und nickte Otto zu.


„Sicher ist sicher“, dachte Otto, als er Dmytro, seinen Leibwächter begrüßte. Denn der Ort, wo Viktor Urbanowitsch ihn hinbestellt hatte, war nicht dessen offizielle Büroadresse. So fühlte sich Otto mit Leibwächter eben sicherer. Er hatte Dmytro über seine Kontakte in Tiflis, die er unabhängig von Viktor Urbanowitsch hatte, gebucht. Viktor musste davon nichts wissen und Otto kannte auch nicht den richtigen Namen von Dmytro. Das war auch nicht nötig.


Zwei Quergassen vor der angegebenen Adresse bezahlte Otto das Taxi, stieg aus, und ging das letzte Stück mit Dmytro zu Fuß. Eine reine Vorsichtsmaßnahme, um sich in der Gegend unauffällig umsehen zu können.


Die Häuserblocks waren alt und baufällig. Breite diagonale Risse zogen sich durch viele Fassaden über mehrere Stockwerke. Das waren Spuren der letzten Erdbeben, die seit Jahren niemand beseitigt hatte. Bei manchen Häusern war das Dach eingestürzt und Bäume wucherten aus den Innenräumen nach oben. Viele Fenster waren mit Brettern vernagelt. Der Gehsteig bestand aus losen gegeneinander verschobenen Steinplatten. Ein unachtsamer Fußgänger konnte da sehr leicht einen gebrochenen Fuß davontragen.


„Etwas sehr heruntergekommen“, dachte Otto, „kann Viktor sich keine anständige Adresse mehr leisten, oder warum treffen wir uns hier.“


Außer ihnen war fast niemand auf der Straße. Nur eine einzelne alte Frau schleppte ihre Einkaufstaschen die steile Straße entlang.


Hausnummern gab es hier keine, doch an der Eingangstür zu einem etwas besser erhaltenen zweistöckigen Bau hing eine alte Messingtafel, die auf Georgisch verkündete, dass hier ein Zivilingenieurbüro seinen Sitz habe.


Viktor hatte ihm ein Foto dieser Tafel geschickt, Otto wusste daher, er war am Ziel seiner Reise angekommen. Durch ein baufälliges finsteres Stiegenhaus gelangten sie in den zweiten Stock, wo vor langer Zeit tatsächlich einmal ein Ingenieurbüro gewesen war.


Als ihnen Viktor Urbanowitsch die Tür öffnete und Otto begrüßte, merkte Otto erst, wie alt Viktor inzwischen geworden war, da er ihn einige Jahre nicht gesehen hatte. Er musste weit in seinen Achtzigern sein, die Jahre hatten tiefe Furchen in seinem Gesicht hinterlassen, und man sah ihm an, dass er sich nur mühsam durch den schmalen Gang zurück in das Büro schleppte, welches er für besondere Zwecke gemietet hatte. Dieses bestand aus einem leeren Zimmer am Ende des Flurs, in dem nur ein alter Besprechungstisch und acht Sesseln standen. Auf dem Tisch lag sein Aktenkoffer.


Der Geist von Viktor aber war ungebrochen, seine Augen leuchteten, als er von seiner neuen Geschäftsidee zu sprechen anfing. Otto solle ihm über die alten Kontakte im United Kingdom geheimes Material über die neuen US Kurzstreckenraketen besorgen, die dieser neue verrückte amerikanische Präsident heimlich in die Ukraine hatte liefern lassen. Er habe Beweise, dass dort schon mindestens dreißig Stück aufgestellt seien. Moskau sei sehr besorgt und hätte gerne eine Möglichkeit in der Hand, die Elektronik dieser Waffen gezielt zu sabotieren. Sie würden auch diesmal ausgezeichnet zahlen.


Doch Otto winkte ab, seine Kontakte im Vereinigten Königreich seien nicht mehr aktuell, er könne da nicht mehr helfen, auch wenn das Geld sicher verlockend sei. Aber er investiere jetzt nur mehr in legalen Technologietransfer, und da fallen Waffen eben nicht mehr darunter. Er hätte stattdessen Informationen über die neueste Technologie mancher amerikanischer Internetfirmen, falls Moskau daran interessiert sei.


„Grundsätzlich ja“, entgegnete Viktor“, „aber dafür sei er nicht der richtige Ansprechpartner und Moskau sei auf dem Gebiet schon selber sehr weit. Es sei schade, wenn er bei den Raketen nicht helfen könne, wollte Viktor eben zu einer Rede ausholen, als mit einem Knall die Tür des Büros aufgeschlagen wurde und drei Gestalten in Kapuzenpullis ins Zimmer stürmten. Zwei Hühnen mit gezogenen Waffen und eine dritte kleinere Person mit Sonnenbrille. Alle drei hatten die Kapuzen ihrer Pullis über den Kopf gezogen.


„Das ist Hausfriedensbruch“, polterte Viktor Urbanowitsch los, doch die kleinere Person, die von den beiden Hühnen flankiert wurde, warf sich in Pose, nahm ihre Sonnenbrille ab und klappte ihre Kapuze zurück.


„Otto Rauhenstein, Sie sind verhaftet“, rief Sylvia Rabenstein mit schriller Stimme. „Auf frischer Tat ertappt. Diesmal gewinne ich.“


Otto brauchte nur Sekunden, um sich von dem Schock zu erholen, dann rief er: „Was bilden Sie sich ein, Sie haben doch gar keine Kompetenz dazu und hier ist alles völlig legal. Was wollen Sie eigentlich? Sagen Sie sofort ihren Gorillas, sie sollen die Waffen wegstecken. Verschwinden Sie aus dieser Wohnung, bevor ich ungemütlich werde.“


Otto griff in seine Tasche und zog sein Smartphone heraus. „Das Gespräch wird jetzt von mir aufgezeichnet“, rief er und wollte eben die Aufnahmefunktion aktivieren, als ein leises Plop ertönte, und einer der Gorillas mit seiner schallgedämpften Beretta ihm sein Smartphone aus der Hand schoss. Dieses zerbarst dabei in seine Einzelteile, Ottos Hand blieb unverletzt.


„Kein Widerstand, ich kann noch ganz anders“, kreischte Sylvia Rabenstein los. „Wie lange habe ich auf diesen Tag warten müssen. Seit damals, als ich den Prozess gegen Sie verlor und wegen Verleumdung verurteilt wurde. Ich wurde als Chefredakteurin gefeuert und war ein Jahr arbeitslos. Nur weil diese verdammte Vera nicht gegen Sie ausgesagt hat. Niemand hätte beweisen können, dass ich die ganze Geschichte erfunden hatte, wenn Vera mitgespielt hätte, statt sich an Sie heranzumachen und Sie zu heiraten. Jetzt sitzt sie im Geld und ich kann als selbständige Investigationsjournalistin schauen, wie ich zu guten Stories komme, um nicht zu verhungern.


„Sparen Sie sich ihr Lamento, Ihre Rache kommt zu spät, hier ist alles legal“, blieb Otto eisig und ruhig. „Sie haben wieder keine Beweise.“


„Doch, diesmal hat sie Beweise“, seufzte Viktor Urbanowitsch und deutete auf seine Aktentasche, die am Tisch stand. „Otto, tut mir echt leid, aber ich wollte dir die Abschriften der alten Unterlagen von unserem damaligen Deal heute geben. Ich konnte doch nicht wissen, dass du beschattet wirst.“


In Otto begann es zu kochen, er ärgerte sich über sich selbst, wie hatte er das übersehen können. Diese Rabenstein musste ihn beschattet haben, seit er das Hotel verlassen hatte. „Und ich Esel habe es nicht bemerkt,“ dachte er resigniert.


Und dann begann der alte Urbanowitsch zu erzählen, was damals gelaufen war, anscheinend wollte er sein Gewissen erleichtern, falls er je ein solches besessen hatte, oder er hoffte auf Strafmilderung, wenn er sich jetzt geständig zeigte.


Das SDI Projekt von Ronald Reagan, dem damaligen US Präsidenten, welches im Volksmund „Star Wars“ genannt wurde, nach den Science Fiction Filmen, die damals in allen Kinos zu sehen waren, hätte einen Raketenabwehrschirm im Weltraum vorgesehen, der es der USA erlaubt hätte, einen atomaren Erstschlag zu führen. Der Gegenschlag der Sowjetunion wäre durch die im Weltraum stationierten Abwehrraketen abgefangen worden.


„Und die Details dieser Raketensteuerung sind in England in die Hände von Heinrich Rauhenstein gelangt“, erzählte Urbanowitsch voller Stolz.


„Eine Britische Zulieferfirma und ein Leck im Datentransport, denn Internet gab es damals ja noch nicht, haben ausgereicht, dass diese Steuerung an Moskau teuer verkauft worden ist. Dort fanden sie bald heraus, wie man die Steuerung aushebeln kann, sodass die Raketen trotzdem an ihr Ziel kommen.“


„Und das haben die Sowjets dann den Amerikanern geflüstert. Euer Star Wars ist eine Niete, wir treffen euch trotzdem.“


Rabenstein hatte mit offenem Mund zugehört, denn das hatte sie nicht vermutet. Sie hatte immer gedacht, es sei um Waffenlieferungen an den Iran gegangen, die Österreich als neutralem Staat verboten waren. Die Rauhensteins hätten mit diesen Lieferungen über irgendwelche Drittstaaten und Scheinabnehmer das österreichische Waffenexportgesetz verletzt. Das war ja ein viel größerer Deal. „Diese Story ist ja eine Sensation“, dachte sie sich.


Urbanowitsch fuhr fort: „damit war das Star Wars Projekt tot, und die Amerikaner haben es eingestellt, offiziell wegen zu hoher Kosten und wegen technischer Probleme. Und der Rest ist die offizielle Geschichte, die jeder kennt. Nato Doppelbeschluss zur Aufrüstung mit Mittelstreckenraketen direkt vor der Nase der Sowjetunion, um deren SS20 Mittelstreckenraketen etwas entgegen zu setzen. Das Szenario eines auf Europa begrenzten und alles vernichtenden Atomkrieges war damit wahrscheinlicher geworden.“


„Doch es kam ganz anders, stattdessen brachen die Sowjetunion und mit ihr der gesamte Ostblock aus noch immer nicht ganz geklärten Gründen faktisch über Nacht zusammen und der kalte Krieg war vorbei.“


„Und auch wenn es damals Geheimnisverrat gewesen war, was Heinrich und ich gemacht haben, bin ich stolz darauf, die Welt damit vor SDI gerettet zu haben“, beendete Urbanowitsch seine Ausführungen.


Otto, der die Story natürlich noch viel genauer kannte, als sie Viktor hier erzählt hatte, dachte sich, „Wozu erzählt er dieser Tussi das, die will uns doch nur schaden.


Doch Vera Rabenstein wirkte ganz euphorisch: „Diese Story muss veröffentlicht werden, und das wird meine Sache sein. Damit komme ich wieder ganz groß raus, und ihr bekommt Strafmilderung, weil ihr SDI verhindert habt, denn die Österreichischen Gerichte sind nicht sehr Amerikafreundlich. Wenn es denn stimmt, was Sie mir erzählt haben. Lassen Sie mich die Unterlagen sehen, dann wissen wir, ob Sie die Wahrheit gesagt haben.“


Mit diesen Worten wollte Rabenstein nach der Tasche greifen, als einer ihrer Gorilla das Wort ergriff: „Der Alte hat die Wahrheit gesagt, und jetzt haben wir endlich fast alle Verantwortlichen von damals in einem Raum. Und niemand wird je über diesen Fall berichten, dafür werde ich jetzt sorgen.“


Er drückte seine Beretta zweimal ab, und die erstaunt dreinschauende Sylvia Rabenstein drehte plötzlich eine malerische Pirouette, riss die Arme ein wenig hoch, sackte in sich zusammen und schlug unsanft am Fußboden auf.




Kapitel 5


Vera war verzweifelt, sie stand mit Henry im Internationalen Terminal in Madrid und hatte sich und Henry ein neues Smartphone mit Prepaid SIM Karte gekauft, und konnte Otto in Tiflis noch immer nicht erreichen. Sie wusste, er würde sein Smartphone niemals ausschalten. Er war nicht der Typ, der nicht ans Telefon ging, es musste etwas passiert sein. Aber sie konnte jetzt auch nicht Oberleitner anrufen, sonst würde sie womöglich eine neue digitale Spur legen.


In Madrid war es fast Mitternacht und das Boarding des Fluges nach Peru stand unmittelbar bevor. Sie hatte mit LATAM gebucht, der größten Südamerikanischen Fluglinie mit Hauptsitz in Chile. Bis heute hatte sie gar nicht gewusst, dass es diese Fluggesellschaft überhaupt gab und nun flog sie mit ihr.


Zwölf lange Nachtflugstunden ohne Kontakt zur Außenwelt standen ihr bevor. Der riesige Terminal war zu dieser Zeit fast ausgestorben, gähnend leere Wartesitzreihen schienen Vera anzustarren und zu fragen, „was machst du hier eigentlich?“


Nur mehr zwei Flüge würden jetzt starten, der Flug nach Santiago de Chile und als letzter Nachtflug ihr Flug nach Lima.


Henry begann müde zu werden, er war es nicht gewohnt, so lange aufzubleiben und die Aufregung des Tages ließ jetzt nach. Mit einigen Snacks hatten sie im Terminal ihren Hunger gestillt. An Bord würde sie noch ein verspätetes Abendessen erwarten, bis dahin sollte Henry noch wach bleiben, doch ihm fielen schon jetzt die Augen zu. Vera war mit ihren Sorgen allein.


„Nur ein toter Otto würde nicht an sein Telefon gehen“, drängte sich als Gedanke immer stärker in ihr Bewusstsein und ihre Eingeweide verkrampften sich. „Wenn die Gangster in Wien so zugeschlagen haben, wie haben sie dann in Tiflis zugeschlagen“, fürchtete Vera. Sie hatte Angst um Otto, sie liebte ihn mehr denn je.


Sie wechselten ihre Sitze, so dass Vera nicht mehr die endlos leeren Sesselreihen vor sich hatte, sondern die anderen Passagiere ihres Fluges sehen konnte. Dazu hatte sie Henry aufwecken müssen, der schon geschlafen hatte, und ihr nun von einem schrecklichen Alptraum berichtete, den er eben gehabt hatte. „Die Welt wird untergehen, feurige Steine fallen vom Himmel und bringen uns alle um, Mami lass uns nicht nach Peru fahren, dort werden wir sterben, ich habe solche Angst. Ich kann doch nichts dafür, diesmal bin ich wirklich nicht schuld“, brach er schließlich in Tränen aus.


Vera versuchte, ihn zu beruhigen, was ihr half, einen Moment nicht an ihre eigenen Sorgen zu denken.


„Nein, du bist doch nicht schuld, wer behauptet denn sowas. Deine Mami passt auf dich auf, damit dir nichts passiert. In Peru sind wir sicher, da passiert uns nichts, da treffen wir Papa, der wird auch kommen“, erklärte sie, obwohl sie selbst nicht an ihre Worte glaubte.
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